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Dem

MAGNIFICO,
Hochedlen, Hochweiſen und

Hochgelahrten Herrn,

SHERRR—
Kutger Rulant,

J. V. D.
der Republik Hamburg

Zuweytem Burgermeiſter
und

Praſidenten des Admiralitat—

Gerichts,
Meinem Hochſtzuehrenden Herrn

und Hohen Gonner.
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MAGNIFICE.
Hochſtzuehrender Herr Bur—

germeiſter,

Hoher Gonner.

V/ in Geſprach des Sockates, und
D ʒzwar ein ſolches Geſprach, worinn

 er den Satz ausfuhret: Daß
J

t ſeiner eigenen Perſon hindauſetzen
f

man alle Betrachtungen

muſſe, um den Geſetzen und dem Ba—
terlande zu gehorchen; kan wol nieman

den
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den mit mehrerm Recht, als E. Magnificenz,
zugeeignet werden. Denn waren Dieſelben
nicht von deſſen Gewißheit uberzeuget, ſo hat—
ten Sie niemals eine Wurde angenommen,
welche bey allem Anſehen, das damit ver—
knupfet iſt, doch demjenigen, der ſie bekleidet,
ſo viele verdrießliche Stunden verurſachet, daß
er der wenigen, welche ihm ubrig bleiben, kaum
recht genieſſen kan. Die gottliche Vorſehung
hatte E. Magnificenz in ſolche vorteilhafte
Umſtande geſetzet, daß Sie mit dem Zeugniß
der ganzen Stadt: Sie waren der hochſten
EhrenStelle in der Republik wurdig, hatten
zufrieden ſeyn konnen, ohne ſich die Beſchwer
lichkeiten derſelben aufzuburden. Ja auch be
nachbarte Staten wurden ſich ein Vergnugen
daraus gemacht haben, Jhnen ſolche Ehren
Aemter aufzutragen, die Jhnen eben ſo viel
auſſerliche Vorzuge, und weniger Muhe gege—
ben hatten. Aber. E. Magnificenz ſind
von Jugend auf aewohnet geweſen, ſich den
Verordnungen Jhres Vaterlandes, auch de
nenjenigen, weichen keine Zwangs-Mittel bey—
gefuget worden, gemaß zu bezeigen. Sie ſind
die offentlichen Schulen von Stuffe zu Stuffe



ſetzen und Jhren Lehrern Folge geleiſtet, und
damals ſchon bedacht, daß nur derjenige mit
der Zeit geſchickt werde andere recht zu regie
ren, welcher ſich bey Zeiten gewohnet ſeinen
Vorgeſetzten zu gehorchen. Sie haben, nach—

dem Sie Jhre Academiſchen Studien ruhm
lich zu Ende gebracht, ſich beſtandig damit
beſchaftiget, die Beleidigten, als Beyſtand
oder Richter, zu ihrem Recht zu verhelfen.
Sie haben das Amt eines Rahtsherrn und
Burgermeiſters ubernommen, und Sie
verwalten das letztere noch jetzo in allen Stuk—
ken aufs ſorgfaltigſte, da Jhr hohes Alter al
lein zulanglich ware, Sie davon loß zuſprechen.
Kurz: Sie opfern noch jetzund hre eigeneS

Ruhe und Bequemlichkeit der Wohlfart Jhrer
VaterStadt großmuhtig auf, ja Sie wür—
den noch ein mehrers thun, wenn dieſe ſolches
von Jhnen verlangte.

Eben dieſes iſt es, was Socrkates in
gegenwartigem Geſprach mit einer eben ſo
groſſen Grundlichkeit als Beredtſamkeit von
einem jeden rechtſchaffenen Burger fordert,
welcher groſſen Wahrheit nur deswegen von
einigen widerſprochen worden, weil ſie ſich zu
ſchwach befunden, dieſelbe in ihrem ganzen

Um



Umfange auszuuüben, und alſo die Pflicht der
Selbſterhaltung den Pflichten gegen das Va
terland vorgezogen haben. Und eben dieſes
hat mich bewogen zu glauben, daß es
E. Nagnificenz nicht unangenehm ſeyn
wurde, die Ausfuhrung eines ſo wichtigen
Satzes auch im Deutſchen durchzuleſen, die
Jhnen in der GrundSprache ſo wohl gefallen
hat. Die Liebe, welche E. Magnificenz
zu denen Wiſſenſchaften tragen, die in wohl
eingerichteten Schulen getrieben werden, und
die Neigung, welche Dieſelben gegen die unſrige

ins beſondere bey aller Gelegenheit bezeugen,
haben dieſes Verttauen geſtarket. Eurer
Magnificenz unermudete Gedult bey lang-
wieriger Anhorung der widerlichſten Streitig
keiten, das ſich beſtandig gleiche Gemut und
Geſicht bey den allerempfindlichſten Unfallen,
die ungemeine Gelaſſenheit, mit welcher Die
ſelben den letzten Zweig Jhres eigenen Stam
mes, der ſo viele Ruhmwürdige Sproſſen her
vorgebracht, haben verdorren ſehen, die auſ
ſerordentliche Demut und Maßigung mitten
in der Hoheit und Ueberfluß, und ſo viel an
dere Tugenden dienen überdem diejenigen am
beſten zu widerlegen, welche bloß deswegen
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leugnen, Socrates ſey wurklich ſo beſchaf—
fen geweſen, als man uns denſelben beſchreibet,
weil man heutiges Tages dergleichen Menſchen

faſt niemals antrafe. Mogte die Gottliche
Gute doch E. Magnificenz Jahre zu ei—
ner ſo ſeltenen Hohe ſteigen laſſen, als freilich
die Exempel derer ſelten ſind, welche dem
Socrates in der Beherrſchung ihrer ſelbſt,
und in der Beobachtung der edelſten Pflichten
ſo ahnlich ſind, und mogte Dero Alter ferner
an Geſundheit und Kraften wie Dero Jugend
ſeyn! Niemand wird hieruber eine lebhaftere
Freude empfinden, als ich, weil niemand unſe
rer Stadt Wohlfart aufrichtiger wunſchet,
noch mit ehrerbietigerm Eifer iſt

E. Magnificenz5

gehorſamſter Diener,

Johann Samuel Muller.
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Vorbericht.

Junmehr erſcheinet auch Crito Griechiſch
J Uund Oeutſch beſonders, welches zwar ei—J

nes der allerkürzeſten, aber auch eines der

iſt, wie man aus dem Jnhalt alſofort erſehen wird.
Die gute Aufname der vorigen hat mich notwendig
aufmuntern muſſen, damit fortzufahren. Es haben
nicht nur die beyden verdienten Lehrer an den Gymna
ſien zu Hildesheim und Coln, der Herr Director
Panzer und Herr Conrector Dam, ſondern es hat
auch der beruhmte Herr Rector Erneſti in Leipzig
nunmehr angefangen die Sechs Erſten zuerklaren,
und noch vier andere aelehrte Schul-Manner, nem
lich der Herr Rector Schmidt und Herr Conrector
Lemker in Luneburg, der Herr Conrector Venzky
in Halberſtadt, und Herr Subrector Grotjan beym
Gymnafſio in Berlin haben die SchutzRede Socra
tis einer gleichen Ehre wurdig geachtet. Jch freue
mich, daß man an verſchiedenen Orten anfanget der
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Vorbericht.
Schul-Jugend mehrere vortreffliche Scribenten des
Altertums, als ſonſt, in die Hande zu geben. Denn
wenn einem das Neue Teſtament erſt gelaufig iſt, ſo
kan er in einer Zeit von vier Jahren, welche die mei
ſten, anderswo wenigſtens, in der oberſten Claße zu
zubringen pflegen, unter Anfuhrung noch manch gu
tes Griechiſches Buch durchleſen, da man in dieſer
Sprache nicht nachzuahmen und zu ſchreiben braucht.

Jch will derowegen, ſo lange mir GOtt das Leben
giebt, nicht nur ſelber mit Herausgebung ſolcher
Schriften fortfahren, ſondern auch das Vorhaben
anderer, welche ein gleiches thun, nach meinem Ver
mogen gern unterſtutzen. Deswegen erklare ich je
tzund auſſer den Platoniſchen Geſprachen auch des
xXenophons Memorabilia, wovon wir eine bequeme
Auflage der ruhmlichen Vorſorge erwehnten Herrn
Rectoris Erneſti zu danken haben. Und ich bin ei
nigen fleißigen und aufgeweckten Junglingen gern
zu Willen geweſen, da ſie verlanget den Diogenes
Laertius, von welchem der gelehrte Herr Rector
Longolius kurzlich eine ſchone Ausgabe veranſtaltet
hat, mit ihnen durchzugehen. Und da die Griechiſche
Sprache bey unſerm Johanneo dem Rectori nicht ein
mal eigentlich anvertrauet worden, ſo iſt leicht zu er
achten, daß es ihnen an Gelegenheit nicht fehlet, noch
andere gute Schriftſteller in gebundener und unge
bundener Rede zu leſen. Gott laſſe dieſe und andere
Bemuhungen, welche zum Beſten der ſtudirenden
Jugend vorgenommen werden, glucklich von ſtatten
gehen.

Jnhalt.



Jnhalt.
ocrates hat uns in ſeiner Schutz-Rede ein
wundernswurdiges Muſter gegeben, wie ſich

O ein rechtſchaffener Mann vor Gerichte vertei
digen ſoll, wenn er unrechtmaſſiger Weiſe angeklaget
worden. Und in folgendem Geoprache giebt er uns
noch ein vollkommeners Muſter vonder Auffuhrung,
welche er beobachten muß, und von dem Gehorſam,
welchen er den Geſetzen und der Obrigkeit ſchuldig iſt,
ſo gar, daß er auf ihren Befehl ſich nicht wegert zu
ſterben, wenneer ſich gleich retten tan. Da Socrates
im Gefangniß war, hatten ſeine Freunde, welche vor
ſein Leben mehr ſorgten, als er ſelber, den Kercker—
Meiſter gewonnen. Alle Anſtalt war gemacht, ihn
entwiſchen zu laſſen, und Crito ging noch vor Tage
ins Gefangniß, um ihm dieſe gute Zeitung zu brin
gen und ihn zu bewegen, daß er eine ſo koſtbare Zeit
nicht verſaumen mochte. Socrates horet ihn an,
und lobet ſeinen Eifer, ehe er ihm aber folget, will er
vorher prufen, ob es billig ſey, daß er ohne Einwil
ligung der Athenienſer aus dem Gefangniſſe gehe.
Hier iſt demnach die Frage: Ob ein Menich, der un
billiger Weiſe aum Tode verdammet iſt, den Geſetzen
und der Obrigkeit mit Recht entfliehen knne. So
crates war der einzige zu ſeiner Zeit, der dieſe Frage
auf die Bahn brachte, und vielleicht ware er auch
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Jnhalt.
noch heutiges Tages der einzige, der ſolches thate.
Alles, was wir vor unſern Augen ſehen, alles, was
wir in unſern Geſchichten leſen, mit einem Worte,
alle Erempel desjenigen, wozu die Liebe zum Leben
und die Furcht vor dem Tode die Menſchen bringen,
haben unſer Urtheil ſo verdorben, daß wir kaum ein
ſehen konnen, was die wahre Gerechtigkeit erfordert,
und daß wir dasjenige vor billig halten, was andere
Leute thun, da doch vielleicht tein Jrrthum gefahr—
licher iſt. Weil aber die That eines Heiden, welcher
lieber hat ſterben, als die Gerechtigkeit aus den Au
gen ſetzen wollen, uns heut zu Tage entweder als eine
Thorheit, oder als ein Eigenſinn vorkommt, ſo laſſt
uns zuſehen, ob wir nicht eine ſichere Regel finden
konnen, welche uns durch ihr Anſehen auf den rech

ten Weg bringen und durch ihre Klarheit erleuch
ten konne.Die chriſtliche Religion konnte uns deren viele

an die Hand geben. Jch will aber nur eine anfuh
ren, wo wir dieſe beide Eigenſchaften im hochſten
Grad antreffen. Paulus war in Macedonien im
Gefangniß, in einer Nacht eroffneten ſich deſſen Thu
ren, ſeine Ketten fielen ihm von Handen und Fuſſen,
und er entflohe nicht nur ſelber nicht, ſondern er ver
hinderte auch die andern ſich zu retten. Petrus ward
von cherodes ins Gefan gniß geleat, der ihn nach dem
Oſter-Feſt wollte todten aſſen. Bieſer entflohe zwar
den Tag vorher, der zu ſeinem Tode beſtimmet war,
aber auf welche Weiſe rettete er ſich? Gott loſete
ihm nicht nur ſelber die Ketten ab, und offnete ihm

das



Jnhalt.
das Gefangniß, ſondern ſchickte ihm noch dazu einen
Engel, der ihn notigte ſich zu retten. So bezeigen
ſich die Heiligen. Das offene Gefangniß verſuchet
ſie nicht. Nur ein Engel kan ſie dahin bringen, daß
ſie hinaus gehen.

Socrates, der zwar kein Heiliger war, aber
doch nach Moglichkeit eben dem Lichte folget, welches
die Heiligen erleuchtet und fuhret, bezeiget ſich auf
gleiche Weiſe. Man eroffnet ihm das Gefangniß,
man loſet ſeine Ketten auf, aber vergebens. Sein
Engel redet nicht, und er bleibt. Er will lieber un
ſchuldig ſterben, als wie ein Verbrecher leben. Ehe er
aber eine Entſchlieſſung faſſet, ſo horet er die Grunde
ſeines Freundes an, der mit vielem Nachdruck redet,
und nichts vertziſſt ihr wantkend zu machen. Er ſetzet
dieſem nachgehends mit einer engliſchen Beredtſam
keit ſolche Urſachen entgegen, welche die Wahrheit
und die Gerechtigkeit ſelbſt zum Grunde haben, und
worinn imman einige Strahlen der Lehre des Evangelü
wuhrnimnit: Man miuſſe nenilich das verachten,
was die Leute von uns urteilen, und bloß darauf ſe
hen, was GoOtt von uns denke; Man muſſe nicht ſo
wol wunſchen zu leben, als ſo zu leben, wie es ſich ge
horet: Die Gerechtigkeit ſey das Leben der Sele, und
die Ungerechtigkeit ihr Tod; Man muſſe niemals ſei
nen Feinden boſes thun, noch ſich wegen der Beleidi
gungen, die man von ihnen erlitten, rachen; Es ſey
beſſer ſterben, als ſundigen; Man muſſe den Geſetzen
und dem Vaterlande gehorchen; Die Ungerechtigkeit
der Menſchen ſey kein rechtmaßiger Vorwand, den
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Jnhalt.
Geſetzen ſeinen Gehorſam zu entziehen, und wenn
man dagegen handelte, ſo wurde man in jener, Welt
deswegen geſtrafet.

Auf dieſe Wahrheiten grundete ſich Socrates
Entſchlieſſunq. Diejenigen, welche ſich die Muhe ge
ben werden, dieſelben zu unterſuchen und deren Folgen
zu erwagen, werden nicht nur vollig uberzeuget wer
den, datz Socrates, da er ſich gewegert zu entflichen,
nichts anders gethau, als was ein ehrlicher Mann
thun muß, ſondern auch, daß er kein ehrlicher Nann
ſeyn und anders hatte verfahren konnen. Jn dieſer
Abſicht ſagt Quintilianus“, daß dieſer Weltweiſe,
indem er das wenige, was er noch zu lebeu ubrig ge
habt, dahin gegeben, ſeine ganze vorige Lebens-Zeit,
ja die Ewigteit gewounen hatte. Mit ſolchen Ge
danken ſoll unſere Sele allemal angefullet ſeyn, damit
das Laſter ſich uiemals hineiun ſchleichen konne. Denn
wenn man hierinn einmal nachgiebt, und dieſer Feind
unter einem ſcheinbaren Vorwand einen Vorteil uber
uns erhalt, ſo wird er bald ganz und gar gewonnen hai
ben, und er findet keinen Damm, der ihn aufhalt.

CGCrito,Deo lInſtitut. Orator. Libr. XI. Cap. 1. Quis neſcit, nihil magis
profuturum ad abſolutionem Socrati fuiſſe, qvam ſi eſſet utus
illo judiciali genere defenſionis, oratione ſummiſſa conci-
liaſſet judicum animos ſibi. crimenqve ipſum ſollicite redar
guiſſet? Verum id minime eum decebat, ideoqye ſic egit,
ut qvi pœnam ſuam honoribus ſummis eſſet aeſtimaturus.
Maluit enim vir ſapientisſimus, qvod ſupereſſet ex vita, ſibi
perire, qvuam qvod praeteriſſetr. Et qvando ab hominibus
ſui temporis parum inteſſigebatur, poſterorum ſoe judiciis re-
ſervavit, brevi detrimento jam ultimae ſenectutis acvum
ſacculorum omnium conſccutus.



Frito,
Oder

Von demjenigen, was man zu
thun ſchuldig iſt.

Perſonen:

Socrates und Crito.
Sotrates. CCJarum kommſt du jetzund hieher, v Crito?

E Mich dunkt, daß es noch ſehr fruh iſt.
Crito. Es iſt noch ſehr fruh.
Socrates. Wie fruh iſt es denn?
Crito. Es iſt um die erſte Demmerung.
Socrates. Mich wundert, daß der Kerkermeiner dir n

ſo viel zu Geſallen geweſen, und dich herein gelaſſen heff

Crito.



16 ä—Crito. Jch bin ſchon lange bekannt mit ihm ich pflege
Jofters hieher zu kommen, und habe ihm auch einige Gefällig—

keiten erzeiget.

Socrates. Biſt du jetzund erſt gekommen? oder biſt du
ſchon lange hier?

Crito. Jch bin ſchon eine gute Zeit hier.
Socrates. Warum haſt du mich denn nicht alſobald auf—

gewecket, ſondern hier ſo ſtille geſeſſen?

Crito. Das wurde ich warlich nicht thun, o Socrates!
Denn ich wunſche ſelber nicht langer in einem ſolchen Kummer

Nuw ſeyn, der keinen Schlaf in meine Augen kommen laſſt
Jch habe mich aber ſchon lange uber dich gewundert, da ich
geſehen, wie ſanft du ſchliefeſt. Darum habe ich dich mit
Fleiß nicht aufwecken wollen, damit du recht ruhen mogteſt.
Jch habe dich zwar ſchon oft vorher wegen deiner GemutsArt

glucklich geprieſen, jetzund aber habe ichs noch mehr Urſach,
da du dein jetziges Ungluck mit ſolcher Gelaſſenheit und Sanft
mut ertrageſt.

Socrates. Es ware auch etwas ſehr unanſtandiges, mein
Crito, wenn ein Mann von meinen Jahren daruber unwillig
ware, daß er ſterben muſſte.

Crito. Jnzwiſchen werden doch andere, die eben ſo alt
ſind, bey ſolchen Unglucks-Fallen kleinmutig, und das Alter
iſt ihnen nicht behulflich, daß ſie uber ihren gegenwartigen Zu
ſtand nicht misvergnugt ſeyn ſollten.

Socrates. Das iſt wahr. Aber warum biſt du ſo fruh
hieher gekommen?

Crito. Um dir eine Zeitung zu bringen, welche zwar, wie
ich ſehe, nicht dir ſelber, aber doch mir und allen deinen gu
ten Fteunden, hochſtſchmerzlich und empfindlich iſt. Jch

glaube
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glaube wenigſtens, daß ich niemals jemanden eine Zeitung mit
groſſerer Betrubniß uberbringen konnte.

Socrates. Was iſt es denn fur eine Zeitung? Jſt etwa
das Schiff aus Delos angelanget, bey deſſen Ankunft ich ſter

ben ſoll?
Crito. Noch iſt es nicht angelanget, aber nach der Auſ—

ſage einiger, die von Sunium kommen, und es daſelbſt ge-
laſſen haben, glaube ich, daß es noch heute hier ſeyn wird.
Wenn es nun heute hieher kommt, ſo muſt du ja morgen ſchon

ſterben, o Socrates.
Socrates. Es mag in GOttes Nahmen kommen, mein

Crito. Wenn es den Gottern ſo gefällig iſt, ſo geſchehe ihr
Wille. Jnzwiſchen glaube ich nicht, daß es heute hier ſeyn
werde.

Crito. Woher muthmaſſeſt du das?
Socrates. Jch will dirs ſagen. Jch darf doch nicht eher

ſterben, bis den Tag nach der Ankunft des Schiffes.
Crito. So ſprechen diejenigen, die hiebey zu befehlen

haben.
Socrates. Eben deswegen glaube ich, daß es nicht heute,

ſondern erſt morgen anlangen werde. Jch ſchlieſſe es nemlich
aus einem Traume, den ich dieſe Nacht, kurz zuvor, ehe ich
erwachte, gehabt habe, und du haſt alſo vermutlich wohl daran

gethan, daß du mich nicht aufgewecket haſt. X

C Crito.*Jnm Anfange des Geſprachs Phado wird die Geſchichte von dieſem

Schiffe erklaret.
an Er redet alſo, weil man glaubte, daß die Traume, welche man des

Morgens hatte, die deutlichſten waren und am meiſten eintrafen.
Certiora elariora ſomniari affirmant ſub extimis noctibus,
quaſi jam emergente animarum vigore, prodacto ſopore, ſagt

Ter-
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Crito. Was war denn dieſes fur ein Traum?
Socrates. Mich dunkte, daß ein ſchones wohlgeſtalltes

Weibsbuild in weiſſer Kleidung zu mir trat, mich bey Nahmen
nannte und ſagte: O Socrates, den dritten Tag wirſt du
im ſchonen Phthia ſeyn.

Crito.
Tertullianus de anima. Derowegen giebt Plato auch den Raht,
man ſolle nuchtern und mit einer ſolchen Beſchaffenheit des Leibes
zu Bette gehen, daß nichts vorhanden ſey, welches die Sele beun—
ruhigen konne. Denn wenn die beyden Teile derſelben, worinn die
finnlichen Luſte und die Leidenſchaften ihren Sitz hatten, im Zaum
gehalten wurden, ſo ware der dritte Teil der Sele, welche Ver—
ſtand und Vernunft beſaſſe, deſto munterer, und geſchickter das Zu
kunftiae voraus zu ſehen. Siehe deſſen neuntes Geſprach von der
Republik im Anfange, woraus Cicero ein Stuck in ſeinem erſten
Buch de divinatione uberſetzet anfuhret.

Phthia war des Achilles Vaterland. Da dieſer im oten Buch der
Jlias drohet ſich wegzubegeben, ſagt er zum Ulyßes: Morcten

wiirſt du den Hellepont von meinen Schinen bedeckt iehen,
und voenn Vieptunus mir eine glückliche Schunart gonnet,
ſo werde ich innerhalb drey Tagen in dem fruchtbaren Phthia
anlangen. Der letzte Vers iſt es, den Socrates aus dem Munde
dieſes Weibesbildes horet, welches ihm im Traum erſcheinet.
Denn unſere Traume kommen allezeit mit unſerer Gemuüts-Art,
Gewohnheit und Art zu denken überein. Nichts zeiget dentlicherĩJ die ſuſſe Vorſtellung an, welche ſich Socrates vom Tode machte,
als daß er dieſe Stelle des Homerus ſich zueignet. Er ſiehet den

J Tod nicht anders an, als eine gluckliche Schiffart, und zwar als
eine ſolche Schiffart, die ihn nach ſeinem Vaterlande zuruck brinĩ get. Die Sprachlehrer, welche lediglich beym Buchſtaben bleiben,

f haben die Scharfſinnigkeit und Schonheit dieſer Stelle nicht einge
ſehen, ſondern därinn nur eine ziemlich grobe Vorſtellung vom
Tode gefunden, weil das Wort Phthia einige Gleichheit mit esſlen
hat, welches verderben bedeutet, gleich als wenn ein Grieche 6014
an ſtatt 00i brauchen wurde. Dacier.

J Cicero hatte diefen Sprachlehrern den wahren Verſtand dieſer
J

Worte, und woher fie genommen worden, ſchou zeigen konnen.

Deun
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ua 19Crito. Der Traum gefallt mir gar nicht, v Socrates.*
Socrates. Er iſt aber meinem Bedunken nach ſehr deutlich.
Crito. Er ſcheinet freilich ſehr deutlich zu ſeyn. Aber mein

theurer Socrates, folge mir nur dieſesmal und errette dich.
Denn wenn du ſterben ſollteſt, ſo habe ich mehr als ein Un

4gluck zu beſorgen. Denn auſſer, daß ich an dir einen ſolchen

Freund verlore, desgleichen ich in meinem Leben nicht wieder
finden werde, ſo werden viele, die dich und mich nicht genug—
ſam kennen, ſich einbilden, daß ich im Stande geweſen dich
zu retten, wenn ich Geld hatte anwenden wollen, ſolches aber
dennoch unterlaſſen hatte. Was konnte man aber wol fur

teine ſchimpflichere Meinung von mir haben, als wenn man

J

glaubte, ich achte das Geld hoher als meine Freunde? Der 49
gemeine Haufe wird ſichs doch nicht uberreden laſſen, daß du
ſelber nicht habeſt von hier weichen wollen, wenn wir dich dar
um eifrig erſuchet hatten.

C 2 So— 4

Denn dieſer ſpricht im erſten Buch de divinatione: Eſt apud Pla- ñ
tonem Soerates, qvum eſſet in euſtodia publiea, dicens Critoni
ſuo familiari, ſibi poſt tertium diem eſſe moriendum: vidiſſe ſe
in ſomnis pulehritudine eximia forominam, qvae ſe nomine ap-

ü

pellans diceret Homericum qvendam eſusmodi verſum:

Tertia te Phthiae tempeſtas laeta locabit.

S a4 7Qvo ut eſt ictum, ic eri itur contigi e.
J

4
J

Socrates Zuſtand nicht. Aber Crito geſtehet gleich darauf, daß er
ſich leicht ausdeuten laſſe Die Lateiniſche Uberſetzung: Quam ab-
ſurdum id ſomnium! iſt zweydeutig. Dacier giebt es: Voila
un etrange ſonge! Critd will daburch zu erkennen geben, der
Traum und die Auslegung, welche Socrates darnber mache, ſchicke
ſich zu dem Vorhaben nicht, welches er hatte, denſelben aus dem

Gefaungniß zu erretten. J



2 M a kSocrates. Aber mein lieber Crito, warum bekummern
wir uns ſo ſehr um das, was der gemeine Haufe von uns glau
bet? Rechtſchaffene Leute, an denen uns mehr gelegen ſeyn
muß, werden glauben, die Sache ſey ſo zugegangen, wie ſie
in der That zugegangen iſt.

Crito. Du ſieheſt doch aber, o Socrates, daß man
ſich nothwendig auch darum bekummern muß, was der groſſe
Haufe von uns gedenket. Was dir jetzund begegnet, zeiget
genugſam an, daß er vermogend ſey, uns nicht nur ein gerin
ges, ſondern das allergroſte Uebel zuzufugen, wenn man einmal
bey ihm verlaſtert worden.

Socrates. Jch wolte wunſchen, mein Crito, daß der
groſſe Haufe im Stande ware, uns das groſte Uebel zuzufu
gen, weil er alsdenn auch geſchickt ware uns das groſte Gute
zu erweiſen.  Auf dieſe Art ware alles recht gut. Nun aber
kan er weder das eine noch das andere. Er kan weder jeman
den klug noch thoricht machen. Er thut das, was ihm ohn
gefehr einkommt.

Crito. Wir wollen dieſes bey Seite ſetzen. Antworte mir

aber hierauf, o Socrates. Thuſt du dieſes nicht aus Vor
ſorge vor mich und deine ubrigen guten Freunde? Daß nicht
boſe Leute, wenn du von hier weicheſt, uns etwas zu ſchaffen
machen, als wenn wir dich heimlich von hier weggebracht hat—

ten, und wir gezwungen werden, wo nicht unſer ganzes Ver
mogen, doch einen groſſen Teil davon herzugeben, oder auſſer
dieſem noch etwas anders zu erdulden? Haſt du dergleichen

Furcht,
*Dis iſt ein ſchoner GrundSatz des Socrates. Nur derjenige, der

uns das allergroſte Uebel zufugen kan, iſt im Stande uns die groſte
Gluckſeligkeit zu geben. Dis kan aber nicht auf Menſchen gehen,
ſondern konmt GOLTT allein iu.
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Furcht, ſo laß dieſelbe ja fahren. Denn wir ſind ſchuldig,
um dich zu retten, uns dieſer, ja noch einer groſſern Gefahr
zu unterwerfen. Folge mir demnach, und mache es ſo, wie ich
geſagt habe.

Socrates. Jch habe freilich dieſes, und noch mehr an
ders dabey zu bedenken.

Crito. Mache dir dieſerwegen gar keine Gedanken. Es iſt
gar nicht viel Geld, das diejenigen verlangen, welche dich von
hier wegbringen wollen. Hernachmals weiſt du ja wol, wie
armſelig deine Anklager ſind, und daß es nur eine geringe
Summa braucht, ſie zum Schweigen zu bringen. Mein
Vermogen wird vermutlich allein dazu genug ſeyn. Und tragſt
du ja Bedenken das meinige dazu anzuwenden, ſo ſind einige

Fremde bereit, das Geld zu erlegen. Der einzige Simmias
von Theben hat ſchon ſo viel mitgebracht. Cebes und viele
andere ſind gleichfalls dazu erbotig. Laß dich demnach dieſes
eben ſo wenig abſchrecken dich zu retten, als das, was du vor
Gerichte ſagteſt, du wuſteſt nemlich, wenn du von hier gingeſt,
nicht, wohin du dich wenden ſollteſt. Du magſt hinkommen
wohin du willſt, ſo werden dich die Leute daſelbſt wehrt achten.

Willſt du nach Theſſalien gehen, ſo habe ich daſelbſt gute
Freunde, die dich ſehr hoch halten, und dir eine ſolche Sicher
heit ſchaffen werden, daß dir in ganz Theſſalien niemand etwas
Leides thun wird. Uberdem dunkt mich, o Socrates, es
ſey ein gar unbilliges Unternehmen, daß du dein eigener Ver
rahter ſeyn willſt, da du dich retten kanſt, und recht darnach
ſtrebeſt, daß dir dasjenige wiederfahre, wornach ſich deine

C 3 Feinde
Diejenigen, welche ſich in Athen dazu brauchen lieſſen, jemanden
anzugeben, waren hungrige Leute, denen man das Maul mit Gelde
ſtopfte.
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Feinde beſtreben wurden, wie ſie ſich denn wurklich darum be
muhet haben, da ſie dich ins Verderben ſturzen wollten. Mich
dunkt auch, daß du bey deinen Kindern nicht recht handelſt,
die du, da du ſie erziehen und unterweiſen konnteſt, verlaäſſeſt,
und es aufs Gluck willſt ankommen laſſen, ob ſie geraten
werden oder nicht. Es wird ihnen vermutlich nicht anders
gehen, als es Wayſen zu gehen pflegt. Gewißlich man muß
entweder gar keine Kinder zeugen, oder auch die Muhe uber—
nehmen ſie zu erziehen und zu unterrichten. Du wohleſt mei

ner Meinung nach dasjenige, was ein trager Menſch thun
wurde, da du doch das wahlen ſollteſt, was ein tugendhafter
und tapferer Mann thun wurde, inſonderheit da du dich dein
Lebelang dafur ausgegeben haſt, daß du dich. der Tugend be

fliſſett.. Jch ſchame mich alſo recht, ſo wol um dein ſelbſt,
als um unſert wegen, die wir deine guten Freunde ſind, daß
es ſcheinen wird, als ob die ganze Sache aus unſerer Zag
haftigkeit herruhre. Zuerſt wird man. dir vorwerfen, daß du
vor Gericht gegangen biſt, da es dir frey geſtanden wegzu
bleiben. Hiernachſt wird man ſagen, daß du dich bey deiner
Verantwortung nicht kluglich genug bezeiget. Und was end
lich das lacherlichſte iſt, man wird uns Schuld geben, daß
wir aus Boßheit und Zaghaftigkeit dich im Stiche gelaſſen,
weil wir dich ſo wenig, als du dich ſelber, gerettet haben, da
es doch leicht moglich geweſen ware, wenn wir uns nur ein

wenig Muhe hatten geben wollen. Ueberlege dieſes wohl
o Socrates, damit es dir und uns nicht ſchadlich und ſchimpfJ

lich zugleich ſen. Bedenke es. Deoch es iſt nicht mehr Zeit
dich zu bedenken, ſondern du ſollteſt billig ſchon einen Schluß

gefaſſt haben. Es iſt aber nur ein Schluß zu ſaſſen Jn
der bevorſtehenden Nacht muß nemlich alles zu Stande ge

bracht



ua n 23bracht ſeyn. Warten wir langer, ſo iſt es unmoglich dich zu
retten. Folge mir demnach, o Socrates, und mache es ſo,
wie ich dir geſagt habe.

Socrates. Mein wehrter Crito, dein guter Wille waäre
viel wehrt, wenn er zugleich vernunftig ware. Soolllte er die
ſes aber nicht ſeyn, ſo iſt er mir um ſo viel beſchwerlicher, je
eifriger derſelbe iſt. Unſere Schuldigkeit iſt demnach zu uber—

legen, ob wir dieſes thun muſſen, oder nicht. Denn ich bin
nicht nur jetzund, ſondern allezeit ſo geſinnet geweſen, daß ich

keinem folge, als den Grunden, welche ich, nachdem ich ſie
genau unterſuchet, als die beſten befunden habe. Die Grund

Satze, welche ich ſonſt vorgetragen, kan ich auch jetzund nicht
verwerfen, da das Schickſal dieſes uber mich verhanget. Sie

ommen mir noch eben ſo wahrhaftig vor, und ich verehre ſie
noch eben ſo ſehr, als ehemals.« Wenn du alſo jetzund keine

beſſere Grunde vorbringen kanſt, ſo weiſt du wol, daß ich dir
nicht beypflichten werde, wenn auch die Gewalt des Volks
mich noch mehr, als jetzund, durch eine ſcheußliche Larve, wie
die kleinen Kinder zu ſchrecken ſuchte, und mich mit der Be
raubung meines Vermogens, mit Banden und Tod drohete.
Wie konnen wir aber dieſes! am beſten unterſuchen? Ohne
Zweifel auf die Art, wenn wir das, was du vorher ſagteſt,
wieder vor uns nehmen, ob es nemlich recht geurteilet ſey,
oder nicht, daß man zuweilen darauf ſehen muſſe, was die
Leute von uns glauben, zuweilen aber nicht? oder ob es, ehe
ich zum Tode verdammet worden, wahr geweſen, nunmehr
aber nicht anders anzuſehen ſey, als ob es vormals nur zum
Zeitvertreib vorgebracht worden, da es in der That nur Poſ
ſen und Scherz geweſen? Jch wunſche demnach mit dir,
o Crito, gemeinſchaftlich zu uberlegen, ob mit das, was

ich



24 u.ich ehemals geſagt, bey meinem jetzigen Zuſtande anders, oder
noch eben ſo vorkomme, als ehemals, damit wirs entweder
verwerfen, oder dabey bleiben. Es iſt meinem Bedunken
nach allezeit von Leuten, die ſich fur verſtandig hielten, be
hauptet worden, man muſſe einige Meinungen der Leute hoch
achten, andere aber nicht. Jch bitte dich um GOttes willen,
mein Crito, ſage mir, dunket dich nicht, daß dieſes recht
geredet ſey? Denn ſo viel man menſchlicher Weiſe ſchlieſſen
kan, darfſt du nicht befurchten, daß du dein Leben morgen
einbuſſen wirſt, und die gegenwartige Gefahr darf dich alſo
nicht bewegen. Ueberlege es demnach. Haltſt du den Satz
nicht fur wahr, daß man ſich nicht an alle Meinungen der
Leute kehren, ſondern einige derſelben achten, andere aber
nicht achten, ja daß man ſich auch nicht einmal an aller,
ſondern nur an einiger Leute Meinung kehren muſſe? Was
ſageſt du? Jſt das nicht recht geſprochen?

Crito. Ja.Eocrates. Sind es nicht die guten Meinungen der Lente,
welche man achten muß? Und ſind es nicht die boſen, welche
man nicht achten muß?

Crito. Ja.
Socrates. Hegen nicht kluge Leute gute, und thorichte

boſe Meinungen?
Crito. Das kan nicht anders ſeyn.
Socrates. Antworte mir auch hierauf einmal. Wenn

ſich einer auf Leibes-Uebungen leget, bekummert er ſich,

wenn
»Dieſe Uebungen wurden entweder um der Geſundheit willen getrieben,

oder Geſchwindigkeit und Leibes Krafte dadurch zu erlangen. Jm er
ſten Fall richtete man ſich nach der Vorſchrift des Arztes, und imn
audern Fall folgte man dem Befehl des andern Meiſters.



m t 25wenn er dieſelben treibet, darum, was ein jeder, der es anſieht,
voñ ihm urteile, ob er ihn ruhme oder tadele? oder ſucht er
bey einem einzigen Mann Lob zu erlangen, nemlich bey dem

Arzt oder dem Meiſter dieſer Uebungen?
Crito. Er iſt zufrieden, wenn dieſer allein ihn lobet.
Socrrates. Er muß ſich alſo nur furchten, daß dieſer ein

zige Mann ihn tadele, und wunſchen, daß dieſer einzige Mann
ihn lobe, und ſich an die ubrigen nicht kehren?

Crito. Das iſt gewiß.
Socrates. Er muß demnach in den Leibes-Uebungen, wie

auch in Speiſe und Trank, ſich ſo bezeigen, wie dieſer einzige

Mann, der ihm vorgeſetzet iſt und die Sache verſtehet, es gut
findet, und auf ihn mehr ſehen, als auf alle andere?
Crito. Das iſt gewiß.

Socrates. Gut. Wenn er aber dieſem einzigen Manne
nicht folget, und es nicht achtet, was dieſer von ihm urteile, und
ob er ihn lobe, ſondern nur darauf ſiehet, daß die ubrigen,
die es nicht verſtehen, ihn loben ſollen, wird er ſich dadurch
keinen Schaden zufugent
C.rito. Allerdings.

Socrates. Was iſt dieſes fur ein Schaden? worauf zielet
er ab? und an was fur einem Teile wird derjenige, der ihm
nicht folget, ſolchen empfinden?

Crito. Ohne Zweifel an ſeinem Leibe, den wird er da
durch verderben.

Socrates. Das iſt gut. Jſt es nicht mit andern Sachen
eben ſo beſchaffen? Und daß ich nicht alles durchgehe, muſſen
wir bey dem, was gerecht und ungerecht, ſchimpflich oder ruhm
lich, gut oder boſe, welches eben dasjenige iſt, woruber wir
jetzund rahtſchlagen, eine groſſere Ehrfurcht vor der Meinung

DOD des



26 ig. ktdes groſſen Haufens haben, und derſelben eher folgen, als der
Meinung eines einzigen Mannes, wenn ſich einer findet, der es
verſtehet, und gegen den man folglich eine groſſere Ehrerbie—
tigkeit tragen muß, als gegen alle andere? Jſt es nicht wahr,
daß, wenn wir ihm nicht gehorchen, wir dasjenige Teil in uns
verderben, welches durch die Gerechtigkeit verbeſſert wird,
und durch die Ungerechtigkeit zu Grunde gehet?

Crito. Das glaube ich ſelber, o Socrates.
Socrates. Sage mir, wenn wir deswegen, weil wir dem

14
Gutachten verſtandiger Leute nicht gefolget ſind, dasjenige,t

was durch die Geſundheit beſſer, und durch die Krankheit ſchlech
J t

ter wird, ganz und gar verderbet haben, konnen wir alsdenn

J

wol wunſchen zu leben? Dau horeſt doch wol, daß ich von

JI

unſerm Leibe rede?

J Crito. Ja.Socrates. Wenn unſer Leib in einem elenden und verdor
Wbenen Zuſtande iſt, ſollten wir uns denn wol wunſchen zu leben?

Crito. Keinesweges.J

Scocrates. und wir ſollen verlangen zu leben, wenn das
i jenige gleich verdorben iſt, welches bloß durch die Gerechtigkeit

J erhalten, und durch die Ungerechtigkeit zernichtet wird? Oder
halten wir denjenigen Teil von uns, mit welchem die Gerechtig
keit und Ungerechtigkeit zu ſchaffen hat, fur geringer, als den Leib?

Crito. Auf keine Weiſe.
Socrates. Wir halten ihn vielmehr fur ſchatzbarer?

i Crito. Fur weit ſchätzbarer.
Socrates. Mein wehrter Crito, ſo muſſen wir uns denn

nicht groß darum bekummern, was der groſſe Haufe von uns
ſagt, ſondern was die einzige Perſon, welche allein verſtehet,
was recht oder unrecht iſt, nemlich die Wahrheit ſelbſt, von uns

urtei



h— 27urteilet. Du haſt alſo einen unrichtigen Satz zum Grunde ge
legt, wenn du behaupteteſt, wir muſſten darauf ſehen, was das
Volk von dem, was recht, ruhmlich und gut, oder dieſem ent
gegen geſetzet iſt, urteile. Es mogte zwar jemand einwenden,
das Volk konne uns todten.

Crito. Das kan man freilich einwenden.
Socrates. Das iſt wahr. Aber deswegen bleibt dasje-

nige, was wir vorher geſagt haben, doch gewißf. Denn be—
denke einmal, ob das nicht feſt bleibet, daß wir uns nicht ſo wol
bemuhen muſſen zu leben, als ſo zu leben, wie es ſich gebuhret.

Crito. Das iſt gewiß.
Socrates. Bleibt das nicht auch gewiß, daß man al

denn ſo lebet, wie es ſich gebuhret, wenn man nach der Vor
ſchrift der Gerechtigkeit und Ehrbarkeit ſich richtet?

Crito. Ja.Socrates. Dem, was wir feſt geſetzet haben, zu Folge,
muſſen wir alſo uberlegen, ob es recht oder unrecht ſey, daß ich

ſuche ohne Erlaubniß der Athenienſer von hier wegzugehen.
Finden wir, daß es recht iſt, ſo wollen wir uns deshalber Muhe
geben; wo nicht, ſo wollen wir weiter nicht daran gedenken.

Denn was du vom Gelde, vom Gerucht, vom Unterhalt mei
ner Kinder erwahneſt, das ſind nichts anders als ſolche Ge— J

danken, welche der gemeine Haufe heget, der die Leute ohne
Urſach zum Tode verdammet, und ihnen hernach, wenn  es J
moglich ware, gern das Leben wieder ſchenkte. Wir aber
muſſen, weil es die Vernunſt ſo erfordert, auf nichts anders

ſehen, als auf das, was wir geſagt haben, ob wir nemlich „l

gen, Geld und gute Worte geben, oder ob die ſo wol, welche
techt daran thun, wenn wir denen, die mich von hier wegbrin 1

14
uns wegfuhren, als wir ſelbſt, eine Ungerechtigkeit begehen.

D 2 Soll
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Sollten wir finden, daß es unrecht ſey, ſo muſſen wir uns nicht
lange bedenken, ob wir ſterben wollen, ſondern lieber den Tod

und alles andere erdulden, als etwas unbilliges veruben.

Crito. Mich dunkt, du redeſt die Wahrheit, o Socrates.
Unterſuche demnach, was wir thun ſollen.

Socrates. Wir wollen es beyde unterſuchen. Und wenn
du wider das, was ich ſage, etwas einzuwenden haſt, ſo bringe

es vor, damit ich mich von dir konne uberreden laſſen. Haſt
du aber nichts dabey zu erinnern, ſo hore auf, mein Freund,
immer einerley Rede zu fuhren, daß ich wider der Athenienſer
Wilten von hier gehen muſſe. Es ſoll mir ſehr lieb ſeyn, wenn
du mich uberreden kanſt, dieſes zu thun, aber gezwungen thue
ichs nicht. Gieb demnach wohl Achtung auf den Aufang un
ſerer Unterſuchung, ob das, was ich ſage, recht ſey, und be
muhe dich auf meine Fragen ſo gut zu antworten, als dir
moglich iſt.

Crito. Jch werde mir alle Muhe geben.
Socrates. Sagen wir, daß man auf gar keine Weiſe

mit Willen jemanden Unrecht thun muſſe? oder auf die eine Art
konne man einem Unrecht thun, auſ die andere aber nicht?
Wir haben ehemals ſo oft, und auch noch jetzund zugeſtanden,
es ſey weder gut noch ehrlich, auf irgend eine Weiſe eine Unge
rechtigkeit zu begehen. Sind nun alle unſere ehemalige Mei
nungen in dieſen wenig Tagen verſchwunden? und ſollten wir
es ſelber nicht gemerket haben, daß die ernſtlichen Unterredun
gen, welche wir in unſern mannlichen Jahren ehemals gehalten,
von dem Geſchwatz der Kinder nicht unterſchieden geweſen?
Oder verhalt es ſich in der That alſo, wie wir damals ſagten,
es ſey ſchändlich und ſchadlich, auf irgend eine Weiſe Unrecht
zu thun, die Leute mogen ſagen was ſie woll en, und wir mogen

unſern
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—u— 29unſern Zuſtand dadurch beſchwerlicher machen oder erleichtern?

Behaupten wir dieſes, oder nicht?

Crito. Wir behaupten es. 1
Socrates. Man muß alſo in gar keinem Stuck Unrecht thun?

Crito. Nein. J

Socrates. Wenn uns jemand Unrecht gethan hat, ſo n J

muſſen wir ihm doch nicht wieder Unrecht thun, wie der gemeine Haufe davor halt, weil man uberall niemauden Unrecht J

thun darf? 1Jĩ Crito. Nein.
Socrates. Wie denn? Muß man Boſes thun, oder nicht?

Crito. Nein, man muß nicht Boſes thun.
Socrates. Wie aber? wenn einer Boſes mit Boſem ver

gilt, iſt das recht, wie der gemeine Haufe ſaget, oder iſt es J
unrecht?

Crito. Es iſt unrecht.
Sotrates. Denn den Leuten Boſes zufugen, und eine

Ungerechtigkeit begehen iſt einerley?

Crito. Das iſt gewiß.
J

Socrates. Man muß demnach keinem Menſchen weder 9
Unrecht noch Boſes thun, man mag von ihm erduldet haben,was man will. Siehe aber zu, o Crito, daß du nicht, in J
dem du dieſes zugiebeſt, wider deine eigene Meinung redeſt. 2
Denn ich weiß gar wohl, daß nur wenigen dieſes wahr zu ſeyn
ſcheinet. Die aber dieſes fur wahr halten, und die es nicht
fur wahr halten, konnen unmoglich mit einander einig ſeyn,
ſondern, wenn einer des andern Rahtiſchlage anſiehet, ſo muſ
ſen ſie nohtwendig einander verachten. Ueberlege du demnach

auch wohl, ob du mit mir einig biſt. Alsdenn wollen wir
anfangen aus dieſem GrundSatz, daß es niemals erlaubt ſey

D 3 jeman
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30 Maktjemanden Unrecht zu thun, wenn er uns ſchon Unrecht gethan
hat, noch Boſes mit Boſem zu vergelten, Schluſſe zu machen.
Jchlbin allezeit dieſer Meinung geweſen, und bin es auch noch.

Biſt du anderer Meinung, ſo ſuge es und belehre mich. Bleibſt
du aber bey dem, was wir vorher feſt geſetzet haben, ſo hore
an, was daraus folget.

Crito. Jch bleibo allerdings dabey, und bin mit dir gleicher
Meinung. Rede nur weiter.

Socrates. Jch will demnach weiter reden, oder ich frage
dich vielmehr: Wenn jemand einem geſtehet, daß etwas recht
ſey, muß er es denn thun, oder muß er ihn hintergehen?

Crito. Er muß es thun.
Socrates. Mache nun hieraus den Schluß, ob wir nicht,

wenn wir ohne Erlaubniß der Stadt von hier weggehen, je
manden Schaden zufugen, und zwar ſolchen, denen wir am
wenigſten Schaden zufugen muſſen? und ob wir alſo bey dem
jenigen, wovon wir zugeſtanden haben, daß es recht ſey, blei
ben wollen, oder nicht?

Crito. Jch weiß dir auf deine Frage nicht zu antworten,

o Socrates. Denn ich verſtehe es nicht.
Socrates. Ueberlege es denn auf dieſe Art. Geſetzt,

wir wollten von hier entlaufen, oder wie man unſere Flucht
ſonſt nennen mogte, und die Geſetze und die Republik ſtellten
ſich uns entgegen, und fragten mich: Sage doch, o Socra
tes, was biſt du jetzund Willens zu thun? Jſt es wol etwas
anders, als daß du, ſo viel an dir iſt, die Geſetze und die ganze
Stadt ubern Haufen werfen willſt? Oder glaubeſt du, daß
eine ſolche Stadt beſtehen konne, in welcher die offentlichen
Gerichte nichts mehr gelten, ſondern von Privat-Perſonen
konnen fur ungultig erklaret werden? Was wollten wir auf

dieſes



ua 31dieſes und dergleichen antworten? Denn es konnte jemand,
inſonderheit ein Redner, gar vieles von der Zernichtung desje
nigen Geſetzes ſagen, welches befielet, daß die vor Gericht ge

ſprochene Urteile gultig ſeyn ſollen. Oder wollen wir vorwen
den, die Stadt verfahre unbillig mit uns, und habe kein ge

Jrechtes Urteil geſprochen? Waollen wir dieſes, oder etwas
ſu

j

anders ſagen?
J

Crito. Warlich dis muſſen wir ſagen, o Socrates.
Socrates. Was werden denn die Geſetze ſprechen? Sie

werden ſagen; O Socrates, ſind wir und du nicht daruber
eins worden, daß du es bey den Urteilen wolleſt bewenden laf
ſen, welche die Stadt ſpricht? Wenn wir uns uber dieſe Rede

wunderten, ſo wurden ſie vielleicht fortfahren: Laß dich dieſes J
nicht befremden, o Socrates, ſondern antworte, weil dudoch gewohnet biſt zu fragen und zu antworten. Sage dem J
nach, in welchem Stuck haſt du dich uber uns und uber die

1JStadt zu beſchweren, daß du uns ubern Haufen werfen willſt?
J

Sage erſtlich, haſt du es uns nicht zu danken, daß du auf die

Welt gekommen biſt? Jſt es nicht durch unſere Vermitte
lung geſchehen, daß dein Vater deine Mutter geheiratet und

J

dich gezeuget hat? Sage demnach, haſt du an unſern Ge
ſetzen, die wegen der Ehe gemacht ſind, etwas zu tadeln?
Nichts, wurde ich antworten. Haſt du denn bey denen,
welche die Verſorgung und Unterweiſung der Kinder betreffen,
nach welchen du auch biſt erzogen worden, etwas zu erinnern?
Oder haben unſere Geſetze, welche dieſerwegen verordnet ſind,

nicht eine weisliche Verfugung gemacht, indem ſie deinem
Jater anbefohlen, dich in der Muſik und Leibes-Uebungen
unterrichten zu laſſen? Dieſes iſt eine gute Verordnung,
wurde ich ſagen. Wolan denn, da du durch unſere Vermit

telung
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telung biſt gebohren, ernahret und unterwieſen worden, muſt
du denn nicht geſtehen, daß du ſo wol, als deine Voreltern,
unſer Pflege-Sohn und Unterthan biſt? Und da dieſes ſich
alſo verhalt, meineſt du denn, daß du gleiches Recht mit uns
haſt? Und haltſt du es fur billig, daß du uns dasjenige,
was wir gegen dich uns unternehmen zu thun, wieder
thuſt? Oder, da du weder mit deinem Vater noch mit dei—
nem Herrn, wenn du einen hatteſt, gleiches Recht haſt, daß
du ihnen gleiches mit gleichem vergelten, wenn ſie dich ſchelten,

ſie wieder ſchelten, und wenn ſie dich ſchlagen, ſie wieder
ſchlagen, oder andere dergleichen Dinge mit ihnen vornehmen
darfſt; meineſt du, daß dir dieſes gegen das Vaterland und
die Geſetze frey ſtehe? Und, wenn wir dich todten wollten,
weil wir ſolches fur billig hielten, wollteſt du uns denn wol
wiederum ubern Haufen werfen, und ſagen, daß du Recht
daran thateſt? du, der du dich in der That beſtrebeſt tugend
haft zu ſeyn? Biſt du ein Weiſer, und weiſt nicht, daß
das Vaterland vor GOtt und vernunftigen Menſchen ehrwur
diger, wichtiger und helliger iſt, als Vater, Mutter und alle
Voreltern? Daß man aus Ehrfurcht gegen daſſelbe ihm,
wenn es uns unfreundlich begegnet, noch mehr, als einem
Vater, nachgeben, und es entweder durch Vorſtellungen zu
andern Gedanken bringen, oder ſeinen Befehlen gehorchen,
und dasjenige mit Gelaſſenheit ertragen muſſe, was es uns
auflegt. Befielt es, daß du ſollſt geſchlagen vder in Feſſeln
geleget werden, ſchickt es dich in den Krieg, wo du verwundet
wirſt, oder wol gar dein Leben laſſen muſt, ſo muſt du dir
ſolches gefallen laſſen. Dieſes iſt billig, du darſſt dich nicht
wegern, noch zuruck treten und deinen Ort verlaſſen, ſondern
es mag im Kriege oder vor Gericht ſeyn, ſo muſt du allenthalben

thun



EJ n 33thun, was die Stadt und das Vaterland gebeut, oder ſie
durch Grunde zur Billigkeit zu bewegen ſuchen. Jſt es aber

uü

gottlos, ſeinen Vater oder Mutter zu etwas zu zwingen, wie
viel ſchlimmer iſt es denn ſeinem Vaterlande Gewalt anzuthun?
Was wollen wir hierauf antworten, mein Crito? Sagen
die Gftz de Wal leit d ncht?eeen x) oerun 4

Crito. Mich dunket es.

êοÑ

Socrates. ueberlege demnach, o Socrates, werden ſie
vielleicht fortſahren, ob wir hierinn recht haben, wenn wir
ſprechen, daß es unbillig ſey, was du gegen uns unternimmſt.

Wir haben dich auf die Welt geſetzet, wir haben dich erzogen, J
wir haben dich unterwieſen, und dir eben, wie andern Bur— J

gern, alles das Gute mitgeteilet, das wir dir geben konnten. 4
Dem ohngeachtet kundigen wir offentlich an, daß ein jeglicher

ĩ

Athenienſer, wenn er den Zuſtand der Stadt und deren Ge 21
1ſetze eingeſehen und geprufet, und dieſe ihm nicht gefallen,

Freyheit habe das ſeinige zu nehmen und zu gehen wohin er will. J

Es iſt kein einziges Geſetz, welches jemand von euch verweh
ĩ

ret, dafern es ihm hier in der Stadt nicht anſtehet, ſeine Woh
nung nach Gefallen zu verandern und ſeine Guter dahin zu ibringen. Bleibet aber jemand von euch, nachdem er geſehen, 93
auf welche Weiſe wir Gericht halten und ſonſt die Stadt ver J
walten, von demſelben behaupten wir, daß er ſich wurklich J
anheißig gemacht habe dasjenige zu thun, was wir ihm anbe 1

fohlen. Ja wir behaupten, daß er, wann er uns nicht E
horche, eine dreyfache Ungerechtigkeit begehe. Erſtlich, weil J
er denen ungehorſam iſt, die ihn gezeuget; hernachmals weilerr 4

E J ig ſich
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ſich denen widerſetzet, die ihn ernahret haben; und endlich

weil er uns nicht gehorchet, da er ſolches doch verſprochen hat,
uns es auch nicht zeiget, wenn wir es worinn verſehen haben.
Und da wir die Sachen nur vortragen, und keinen mit Ge
walt zwingen dasjenige zu thun, was wir beſehlen, ſondern
ihm die Freyheit laſſen, von zweyen Dingen eins zu wahlen,
nemlich uns entweder durch ſeine Vorſtellungen zu uberfuhren
oder zu gehorchen, ſo thut er keins von beyden. Wir be
haupten demnach, o Socrates, daß auch du dich dieſer
Verbrechen ſchuldig machſt, wenn du dein Vorhaben ins
Werk ſtelleſt, und zwar mehr, als ein andrer Athenienſer.
Wollte ich nach der Urſache fragen, ſo wurden ſie mir viel—
leicht mit Recht das Maul ſtopfen, wenn ſie ſprachen, daß
ich mich noch deutlicher als andere Athenienſer erklaret hatte,
ihren Verordnungen mich zu unterwerfen. Wir haben ſtar
ke Beweisgrunde, wurden ſie ſagen, daß wir und dieſe Stadt

dir gefallen. Denn du wurdeſt dich daſelbſt nicht mehr, als
jemand anders, aufgehalten haben, wenn du in derſelben
nicht mehr Annehmlichkeit, als andere, gefunden hatteſt.
Du biſt niemals aus derſelben gegangen, um anderswo et
was mit anzuſehen, außer ein einzig mal nach den Jſthmiſchen

Spielen oder wenn du zu Felde gezogen biſt. Du haſt
dich niemals auf Reiſen begeben, wie andere zu thun pflegen.

Du haſt keine Begierde bezeuget, eine andere Stadt, oder
andere Geſetze kennen zu lernen, ſondern biſt mit uns und un
ſerer Stadt zufrieden geweſen. So ſehr haſt du uns andern

vor
a Dieſe wurden alle drey Jahre in dem Jſthmus bey Corinth dem

RNeptunus zu Ehren gehalten, ſeit dem Theſeus dieſelben erneueri
hatte.



aJ  *fe 35vorgezogen, und dich erklaret, von uns dich regieren zu laſſen.
Unter andern Zeichen, daß dir unſere Stadt gefalle, iſt auch
dieſes, daß du Kinder in derſelben gezeuget haſt. Ja auch in

dem Gericht ſelbſt ſtund dir frey die Verbannung zu wahlen,
und was du jetzund wider der Stadt Willen unternimmſt,
das hatteſt du damals mit ihrer Einwilligung thun konnen.
Du wollteſt aber zu der Zeit großmutig thun, als wenn es dir
gar nicht entgegen ware, wenn du ſterben muſſteſt, und ſag—

teſt, du wollteſt lieber den Tod als die Verbannung wahlen.
Nunmehr aber ſchameſt du dich gar nicht vor den Reden, die
du damals gefuhret haſt, und bezeugeſt auch gegen uns Ge
ſetze keine Ehrerbietigkeit, ſondern ſucheſt uns ubern Haufen
zu werfen? Du machſt es eben ſo, wie es der nichtswur—
digſte Knecht machen wurde, wenn du wider dein Verſprechen,
das du gethan haſt, dich unſerm Willen zu unterwerfen, zu
entlaufen ſucheſt. Antworte uns vorher hierauf, ob wir nicht
die Wahrheit ſagen, wenn wir ſprechen, daß du in der That,
nicht bloß mit Worten, dich erklaret haſt, uns zu gehorchen?

Was wollen wir hierauf antworten, o Crito? Konnen wir
wol etwas anders thun, als es geſtehen?

Crito. Nein, wir muſſen ihnen Recht geben.

Socrates. Warum brichſt du denn dein Verſprechen,
werden ſie ſagen, da du es nicht aus Zwang gethan haſt, da
dich niemand hintergangen hat, du auch nicht gezwungen wor

den, in einer kurzen Zeit dich zu entſchlieſſen? Du haſt gan
zer ſiebenzig Jahr Zeit gehabt, da es dir immer frey geſtan
den hat wegzugehen, wenn wir dir nicht gefallen, oder die

E 2 Be
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36 in n*Bedingungen dir unbillig geſchienen hätten. Du haſt aber
weder Lacedamon noch Creta, deren Geſetze du allemal ſo ge
ruhmet, noch eine andere Griechiſche oder Barbariſche Stadt
uns vorgezogen. Ja du biſt noch weniger aus derſelben ge
reiſet, als die Lahmen, Blinden und andere gebrechliche Leute.

So ſehr hat dir die Stadt, und folglich auch ihre Geſetze ge
fallen. Denn wem konnte wol eine Stadt ohne Geſetze ge
fallen? Und nunmehr willſt du dein Verſprechen nicht hal
ten? Wenn du uns folgen wirſt, o Socrates, ſo wirſt
du halten, was du verſprochen haſt, und dich durch deine
Flucht nicht zum Gelachter machen. Denn uberlege einmal,
wenn du etwas von unſern Verordnungen ſtrafbarer Weiſe
ubertrittſt, was du dir oder deinen Freunden fur Nutzen da
durch ſchaffen werdeſt. Es iſt offenbar, daß dieſe Gefahr
laufen, aus der Stadt verbannet zu werden oder ihre Guter
zu verlieren. Du ſelber aber, wenn du in eine benachbarte
Stadt, als Theben oder Megara kommſt, ſo wirſt du, weil
ſie gute Geſetze haben, daſelbſt als ein Feind ihrer Verfaf—
ſung angeſehen werden, und alle diejenigen, welchen das ge
meine Beſte zu Herzen gehet, werden dich fur einen Verder

ber der Geſetze halten. Ja du wirſt eben dadurch deinen
Richtern ihren guten Nahmen befeſtigen, und man wird glau
ben, daß ſie ein gerechtes Urteil uber dich geſprochen haben.
Denn wer die Geſetze ubern Haufen zu werfen ſucht, von
dem glaubt man leichtlich, daß er ein Verfuhrer junger un
verſtandiger Leute ſey. Willſt du nun dieſe wohl eingerichte
ten Stadte, und dieſe wohlgeſitteten Leute vermeiden? und
hältſt du es wol fur anſtandig, in einem ſolchen Zuſtande zu
leben? oder hatteſt du wol das Herz dich ihnen zu nahern,

und



M3 *4 37und ſolche Reden daſelbſt zu fuhren, als du hier thuſt, daß
nemlich die Menſchen nichts hoher achten muſſen, als die Tu

gend, die Gerechtigkeit, und die Geſetze? Und meineſt du
nicht, daß dein Verfahren ihnen niederträchtig ſcheinen werde?
Du ſollteſt es wenigſtens meinen.

Doch vielleicht willſt du vor allen dieſen Stadten vorbey,
und nach Theſſalien zu Critons guten Freunden gehen.
Denn daſelbſt herſchet eine groſſe Unordnung und ungemeßene
Freyheit. Vielleicht werden dieſe Leute mit Vergnugen
anhoren, auf was fur eine lacherliche Art du aus dem Ge
fangniß entflohen biſt, da du ein ledernes oder ſonſt ein an
der Kleid angezogen, worinn ſich die Fluchtlinge zu verkleiden
pflegen. Meineſt du aber nicht, daß auch mancher unter die
ſen Leuten ſagen wird: Dieſer alte Mann, der vermuhtlich
nur noch eine ganz kurze Zeit zu leben ubrig hat, traget den
noch eine ſo groſſe Begierde zum Leben, daß er ſich erkuhnet
hat, die heiligſten Geſetze mit Fuſſen zu treten. Dieſes wer
den ſie vermuhtlich ſagen, wenn du gleich niemanden beleidi—
geſt. Sollteſt du aber jemanden vor den Kopf ſtoſſen, ſo
wirſt du noch viel andere ſchimpfliche Reden anhoören muſſen.
Du wirſt demnach gezwungen ſeyn, allen Leuten dich auf eine
ſclaviſche Art zu unterwerfen. Was willſt du in Theſſalien
machen? Willſt du daſelbſt zum Schmauſe gehen, gleich als
wenn du die Reiſe dahin um der Gaſtereyen willen unternom
men hatteſt? Wo bleiben aber deine Reden, die du von der
Gerechtigkeit und Tugend uberhaupt gehalten haſt?

E3 Viel AArn dieſem liederlichen Lande geriet nach Renophont Bericht auch
Tritias in ſein Verderben.
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38 *EfteVielleicht verlangeſt du um deiner Kinder willen noch lan—
ger zu leben, damit du dieſelben erziehen und unterweiſen kon

neſt? Aber willſt du ſie denn mit nach Theſſalien fuhren,
um ſie daſelbſt zu ernähren und zu unterrichten? und ſollen ſie
keinen andern Nutzen von dir haben, als daß du ſie zu Fremd
lingen machſt? Oder willſt du dieſes nicht thun, glaubeſt
aber, ſie werden hier bey deinem Leben beſſer erzogen werden,

wenn du gleich nicht bey ihnen biſt, weil deine guten Freunde
ſich ihrer annehmen wurden? Allein wenn dieſe vor ſie Sorge
tragen werden, da du in Theſſalien biſt, warum ſollten ſie nicht
vor ſie ſorgen, wenn du in der andern Welt ſeyn wirſt? Du
kanſt glauben, daß dieſe, wenn ſie ihnen nutzen konnen, es
alsdenn eben ſo wol thun werden.

Aber, o Socrates, folge uns, die wir dich erzogen ha—
ben, und achte weder deine Kinder, noch dein Leben, noch
etwas anders hoher, als die Gerechtigkeit, damit du, wenn
du in ein ander Leben kommſt, vor deinen Richtern daſelbſt
Rechenſchaft ablegen konneſt. Denn wenn du das thuſt,
was du dir vorgenommen haſt, ſo wirſt du weder hier deine
Sache billiger und unſtraflicher machen, und dir oder den
Deinigen einigen Nutzen ſchaffen, noch, wenn du in jener
Welt anlangeſt, etwas dadurch gewinnen. Leideſt du aber
den Tod, ſo ſtirbſt du als einer, dem Unrecht wiederfahren
iſt, nicht zwar von uns Geſetzen, ſondern von Menſchen.
Geheſt du auf eine ſo ſchandliche Weiſe von hier, und ver
giltſt Unrecht mit Unrecht, Boſes mit Boſem, brichſt du
dein Verſprechen, das du uns gethan haſt, und fugeſt denen
jenigen Schaden zu, denen es ſich am wenigſten geziemet,

nemlich



ma 39nemlich dir ſelbſt, deinen Freunden, deinem Vaterlande und
uns, ſo werden wir dir gehaßig ſeyn, ſo lange du lebeſt, und
in der kunfugen Welt werden die Geſetze, welche unſere
Schweſtern ſind, dich nicht gutig aufnehmen, weil ſie wiſ—
ſen, daß du uns, ſo viel an dir geweſen, haſt ubern Haufen
werfen wollen. Laß dich demnach ja nicht uberreden, das
jenige, was Crito ſagt, eher zu thun, als was wir dir
ſagen.

Mein wehrter Crito, du kanſt leicht gedenken, daß ich
meinem Bedunken nach dieſes eben ſo ſtark hore, wie die
Corybanten den Schall der Floten zu horen glauben. ĩJ
Ja der Schall dieſer Reden klinget mir ſo ſtarck in den
Ohren, daß, ich nichts anders davor horen kan. Du ſie—

J

heſt alſo wol, was jetzund meine Meinung ſey. Wirſt du 8Jedagegen

Socrates will hiedurch anzeigen, daß alle dieſe Wahrheiten J2

nicht etwa bloß einen geringen Eindruck bey ihm machen, ſon— u

dern daß ſie ihm bis in ſein innerſtes dringen, und ihm eine
brunſtige Begierde, oder vielmehr eine heilige Wuht einfloſſen,
welche ihn verhindert alles dasjenige zu horen, was jenen ent—
gegen iſt. Der Schall der Horner und Floten der Prieſter ĩJ
der Cybele machte diejenigen raſend, welche ihn horten, und

 der Schall der gottlichen Wahrheiten ſollte nicht eben die Kraft
haben, und die Menſchen in einer Laulichkeit und Gleichgul— z5ul

4tigkeit laſſen? Dieſe Gemuhts-Art des Socrates erklaret a
und rechtfertiget dasjenige, was Diogenes von ihm ſagt.
Denn da ihn einer fragte: O Diogenes, was urteileſt du
vom Socrates? fo antwortete er: Jch urteile, daß er
raſend ſey. Denn er unternam alles dasjenige mit einer un
glaublichen Heftigkeit, was ihm recht zu ſeyn dunkte. J
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dagegen etwas einwenden, ſo wird es vergebens ſeyn.
Doch wenn du meineſt, daß du was ausrichten kanſt,
ſo ſage es.

Crito. Jch weiß hiergegen nichts zu ſagen, o Socrates.

Socrates. So laß es denn hiebey bewenden, mein
Crito, und laß uns auf dieſem Wege bleiben, weil GOTT
uns ſelber auf denſelben leitet.

ENDE..
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